
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 51 (1947-1948)

Heft: 22

Artikel: Zürich und die Minnesänger

Autor: Müller, Heinz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672263

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672263
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zürich und die Minnesänger

©ie SOtetropole bet ©djmeig, mie fidj bie

größte ©djmeigerftabt gelegentlich rtennt, mat
fdion im Sftittelalter ein Bebeutenbeg SMtur=
gentrum. ©et äJcinnefang ftanb. Bei ihr in
hoher ©unft unb fanb um§ Saljr 1300 na=

mentlid) in ben Gittern SJÎaneffe ftarïe jprbe=
rung. fftitbiger Sftaneffe, ein hodjangefehenet
fRatgljerr, SBefiiget eineg mehrïjaften, Ijeute nod)
cBen an bet Sirdjgaffe ftehenben ©tabthaufeg
unb ber Surg SJtanegg am ipang beg italien
lletliBergg, berfammelte uni fid) einen Sîreiê

geBilbetet, meift abeliget fetten unb grauen
gut Pflege bet ©idjtung unb SRufiï. SeBen

bem giirftBifrîjof bon ®onftang, bem SïBt bon
©infiebeln, bet SleBtiffin beê graumiirtfterg
unb bem ©rafen bon ©oggenBurg gehörte aitd)
bet junge Siirgergfoljn goïjanneg ^ablauB bet
auêetmâBIten ©efeïïfdjaft an. ^ablauB mat urt=

ftreitig einet bet Bebeutenbften fDtinnefänger,
üBerttaf bie galjlteidjen abeligen ißoeten jener
8eit burdj bie ©iefe bet ©mpfinbung unb feine
iftatûriichïeit unb erfreute fief) begïjalB beg Be=

fonberen SSoljImotleng ber fjolieit Herren.
®ag unbergänglicfje SSerbienft fRübiger Hfta=

neffe» Befielt jebocfj barin, bie größte unb
fdjönfte Sammlung beutfcfjer SieBeglieber, bie

nad) if)ut Benannte Sftaneffifdje fianbfdjrift, gu=

fammengeftellt gu Ijafien. ©iefeg eingigartige
©o'fument mittelalterlicher ißoefie unb ®unft
umfaßt auf 428 fßergamentBIättern neben meift
etmag fonbeutionellen ©ebicfjtert fübbeutfdjer
unb fdjmeigerifcher ©bedeute audi etma 50 Sie=

ber bon .fpablaufi unb ift mit bieten farbigen
Silbern gefd)müdt, bie in meifterl)after SCrt

bag gefetlfdjaftlidje SeBen einer glangbollen
©podje aBenblänbifcfjer ©efdjidjte gur ®ar=
ftellung Bringen.

©ie maneffifd)C §anbfd)rift blieb Big gum
.galjre 1607 in Sürid), fam bann burd) Ser=

trauengmifjfirauch nad) langer, bitnfler grr=
faljrt itBer ^eibelberg unb ©t. ©allen nodj=

malê nadj Qiirid), tauchte 1657 in iparig auf
unb Befinbet fid) nun feit 1888 mieberum in
ôeibelBerg, meghalB fie gelegentlich bie ipeibel»

berger ^anbfchrift Begeidjnet mirb.

©ag ©efdjledjt ber SJÎaneffen ftar'B fdjon im
14. gahrtjunbert aug, nachbem noch ein ©n!el
dtübigerg bie bon ihrem fonft fo Bebeutenben

Siirgermeifter Subolf Srun Bei einem ©efedjt
im ülargau im @tidj gelaffenen Qürdjer ©rup=
.pen aug ïritifdjer Sage gerettet hatte* gfme
Sitrg dRanegg beröbete Balb unb mürbe gu 2ln=

fang beg 15. gahrhunbertg ein IRauB bet glam=
men. ipeute ift bie SRanegg ein gern Befudjteg,
augfichtgreiiheg Slugflugggiel unmeit beg grofg=

ftäbtifchen ipciufermeerg, obfchoit bon bet

©chlofjruine nut nod) fbätliche lleBerrefte bot=
hanben finb. Sim gufje beg Surghügelg et=

innert eine einfache Srongetafel au einem

ibt)Ilifdj im SBalbe gelegeneu Srunnen pietät=
boll an bie berfunïene $ertlid)feit mit "folgern
ber gnfdjrift:

Das «Steinhaus» an der oberen Kirchgasse in Zürich 1.

Im 13. Jahrhundert Besitztum der Ritterfamilie Manesse,

von 1401—1795 der Familie von Meier in Zürich
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^iirià und die Ninne8àAer

Die Metropole der Schweiz, wie sich die

größte Schweizerstadt gelegentlich nennt, war
schon im Mittelalter ein bedeutendes Kultur-
zentrum. Der Minnesang stand bei ihr in
hoher Gunst und fand ums Jahr 1300 im-
mentlich in den Rittern Manesse starke Förde-

rung. Rüdiger Manesse, ein hochangesehener

Ratsherr, Besitzer eines wehrhaften, heute noch

oben an der Kirchgasse stehenden Stadthauses
und der Burg Manegg am Hang des nahen
Uetlibergs, versammelte um sich einen Kreis
gebildeter, meist adeliger Herren und Frauen
zur Pflege der Dichtung und Mnfik. Neben
dem Fürstbischof van Konstanz, dem Abt van
Einsiedeln, der Aebtissin des Fraumünsters
und dem Grafen von Toggenburg gehörte auch

der junge Bürgerssohn Johannes Hadlaub der

auserwählten Gesellschaft an. Hadlaub war un-
streitig einer der bedeutendsten Minnesänger,
übertraf die zahlreichen adeligen Poeten jener
Zeit durch die Tiefe der Empfindung und seine

Natürlichkeit und erfreute sich deshalb des be-

sonderen Wohlwollens der hohen Herren.
Das unvergängliche Verdienst Rüdiger Ma-

nesses besteht jedoch darin, die größte und
schönste Sammlung deutscher Liebeslieder, die

nach ihm benannte Manessische Handschrift, zu-
sammengestellt zu haben. Dieses einzigartige
Dokument mittelalterlicher Poesie und Kunst
umfaßt auf 428 Pergamentblättern neben meist
etwas konventionellen Gedichten süddeutscher
und schweizerischer Edelleute auch etwa 60 Lie-
der von Hadlaub und ist mit vielen farbigen
Bildern geschmückt, die in meisterhafter Art
das gesellschaftliche Leben einer glanzvollen
Epoche abendländischer Geschichte zur Dar-
stellung bringen.

Die manessische Handschrift blieb bis zum
Jahre 1607 in Zürich, kam dann durch Ver-
trauensmißbrauch nach langer, dunkler Irr-
fahrt über Heidelberg und St. Gallen noch-

nmls nach Zürich, tauchte 1657 in Paris auf
und befindet sich nun seit 1888 wiederum in
Heidelberg, weshalb sie gelegentlich die Heidel-
berger Handschrift bezeichnet wird.

Das Geschlecht der Manessen starb schon im
14. Jahrhundert aus, nachdem noch ein Enkel
Rüdigers die von ihrem sonst so bedeutenden

Bürgermeister Rudolf Brun bei einem Gefecht

im Aargau im Stich gelassenen Zürcher Trup-
pen aus kritischer Lage gerettet hatte. Ihre
Burg Manegg verödete bald und wurde zu An-
sang des 15. Jahrhunderts ein Raub der Flam-
men. Heute ist die Manegg ein gern besuchtes,

aussichtsreiches Ausflugsziel unweit des groß-
städtischen Häufermeers, obschon von der

Schloßruine nur noch spärliche Ueberreste vor-
Handen sind. Am Fuße des Burghügels er-
innert eine einfache Bronzetafel an einem

idyllisch im Walde gelegenen Brunnen Pietät-
voll an die versunkene Herrlichkeit mit folgen-
der Inschrift:

Das «Zceiniiaus» an der oberen KdreliZasse in ^ûrieîi 1.

Im 13. lall! Iiunäsrt Besitztum äor Nitterkninilio Nsnesse,

von 1401—1793 6or ?smilie von IVIeisr in Wricli
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Dem Andenken

Ritters Rüdiger Manesse

auf Manegg
Dem Freunde der Minnesänger

" Dem Horte des Rechts

111 Rath und That.

Er starb XIIIIV.
Sein Enkel siegte bei Dättwil.

ben teigeuben Lobelien „fpabtaüB" unb

„Set Starr auf SJtanegg" tjat bet grofje 3"^=
djer ©ottfrieb bellet gmei ©gifoben aus bet

fStütegeit unb bem Sluêïlang mittelalterlicBen
SeüenS iit feinet 23aterftabt mit fFieifterfdjaft
bid)terifdj geftaltet. Sin ben ÜDtinnef finget $ab=
lauf) erinnert aufjetbem ein einfacfjeë, leihet
ïaum meljr Beamtetes ©enïmal unter ben ut=
alten Zäunten ber grantigen fßlaBffpiBanlage
Beim 3'Ufairtmenfluff bon Simmat unb ©if)L

Dr. Heinz Müller

Malereien an einem Hause an der Manessestrasse in
Zürich 3-Wiedikon, den Ritter Rüdiger Manesse und die

Minnesänger darstellend.

Çctblcmb
Von Gottfried Keller

Seit mehreren ^aBjrext mar ber greife ®an=

tor unb ©tiftêlfexr bon SCRure tot, ^oI)anne»
fpablaitü an ber Singfdfule unb Stickerei Be=

fdjäftigt geBIieBen, offne fief) für ben Stanb ber

©eiftlidjïeit Bereit gu matten. Sein iöater fdjieu
Biermit gufrieben, oBgieidj fein gmeitgeBorener

Scf)n Eräftig« Betanmudjê unb eBenfo groff unb

ftar'f gu luerben berfgradj, mie er felBft. SSenn

3oI)anne§ ein gefdjâftêïunbiger meltlidjer S5ür=

gerêmann in ber Stabt mürbe, fo mar ifjm bag

audf recBt, unb jener Begann in ber ©at bon

betriebenen sperren Bei iljren SSerfjanblungen
al§ SdjteiBer Benütgt gu merben; Befonber§ mar
eg ber jüngere Seutljolb, greif)err bon fftegeng^
Berg, ber feine ©ienfte anbauemb in Stnfptudj
naf)m Bei Orbnung feiner fcfjmanîenben 23er=

fjaltniffe.

Stodj näBier trat er in ber fffolge bem älteren
Sffianeffe, ^errn fftitbiger, afg beffen Sof)n, ber

„flüftet", ifjn cineg ©age§ aufforberte, fc^.Ieu=

nig feine giebel gu nefjmen unb mit iïjm auf
ben $of beg ÜDtaneffe gu Bommen.

3ot)anne§ ergriff freubig errötenb augem
Blicffidj bie ©eige unb fdjritt mit bem ©f|or=

Berten gar ftaitlidj bie Äircfjgaffe, fo jefjt 9tc=

metgaffe ï)ei^t, ï)inauf. greunblidj triefte ber

golbgefotfte Jüngling an ber Seite beg ©Bot=

Berten S3efannten gu, meldje in ben bolïreidjeit
©äffen borüBergingen, unb er mürbe bort jebem

mann eBenfo freunblidj mieber gegrüfjt, toeil er
eine lieBenëmikbige ©rfcBeimtng mar. ^n einen

faltigen fftoi geïleibet, ber ficfi in Breite, meifje
unb Blaue Querftreifen teilte unb faft Big auf
bie f^üße ging, trug er ein purpurrotes 23a=
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lìitìers kî.û6ÎAkv Vlaim88<;

auk VlaiMAK

Dem Dreunâe 6er ^InnesÄnAer
° Dem vierte 6es Kecbt8

in un6 33mß.

L, stsit, XIINV.
3ein Dàel 8ÌeZte bei Dâltwiî.

In den reizenden Novellen „Hadlaub" und

„Der Narr auf Manegg" hat der große Zur-
cher Gottfried Keller zwei Episoden aus der

Blütezeit und dem Ausklang mittelalterlichen
Lebens in feiner Vaterstadt mit Meisterschaft
dichterisch gestaltet. An den Minnesänger Had-
laub erinnert außerdem ein einfaches, leider
kaum mehr beachtetes Denkmal unter den ur-
alten Bäumen der prächtigen Platzspitzanlage
beim Zusammenfluß von Liminat und Sihl.

Dr. Nein? NüIIsr

NUersien an einem Hause an 6er Nanessestrasse in
^ûrieb Z-V^ieâibon, âen lìitder lìiicûZer VIane83e <iie

NinnesänZer 6arsteIIsn6.

Hadlaub
Von (3oìtkrieâ Xeller

Seit inehreren Jahren war der greise Kan-
tor und Stiftsherr von Mure tot, Johannes
Hadlaub an der Singschule und Bücherei be-

schäftigt geblieben, ohne sich für den Stand der

Geistlichkeit bereit zu machen. Sein Vater schien

hiermit zufrieden, obgleich sein zweitgeborener
Sohn kräftig heranwuchs und ebenso groß und

stark zu werden versprach, wie er selbst. Wenn
Johannes ein geschäftskundiger weltlicher Bür-
gersmann in der Stadt würde, so war ihm das

auch recht, und jener begann in der Tat von
verschiedenen Herren bei ihren Verhandlungen
als Schreiber benützt zu werden; besonders war
es der jüngere Leuthold, Freiherr von Regens-
berg, der seine Dienste andauernd in Anspruch
nahm bei Ordnung seiner schwankenden Ver-
Hältnisse.

Noch näher trat er in der Folge dem älteren

Manefse, Herrn Rüdiger, als dessen Sohn, der

„Küster", ihn eines Tages aufforderte, schleu-

nig seine Fiedel zu nehmen und mit ihm aus
den Hos des Manesse zu kommen.

Johannes ergriff freudig errötend äugen-
blicklich die Geige und schritt mit dem Chor-
Herren gar stattlich die Kirchgasse, so jetzt Rö-
mergafse heißt, hinauf. Freundlich nickte der

goldgelockte Jüngling an der Seite des Chor-
Herren Bekannten zu, welche in den volkreichen
Gassen vorübergingen, und er wurde von jeder-
mann ebenso freundlich wieder gegrüßt, weil er
eine liebenswürdige Erscheinung war. In einen

faltigen Rock gekleidet, der sich in breite, Weiße

und blaue Querstreifen teilte und fast bis auf
die Füße ging, trug er ein purpurrotes Ba-

428


	Zürich und die Minnesänger

